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Statthalter Seter geller, Hauptmann griebriclj 3nbermitl)Ie
oon 2lmfoIbingen, 3ohannes geller, ©fjriftian Sefdjlimann
oom greienljof, £>ans Dinber, 3atob guhrer, Ureter Stofer,
bie gamtliert Sarlen unb Sähler.

©enerationen finb ocrfhrounben, bas jàaus ift geblieben.
S3as tonnte es roohl alles ersäblen aus oergangenen Seiten,
oon einzigen Drinf'fitten unb oon ben Stanbaten ber Serner=
berrcn, oon fetten unb magern 3abren, oon greuben unb
Deiben beim Illtohol! 3abr um 3al)r toären grobe Sänbe
entftanben, roenn alles regiftriert unb nur turg ermähnt
morben märe. Das ©roattroirtsbaus bat gegeben, mie Suben»
berg oon Spie3 nach Sturten ritt, bie Semer 3U Anfang
bes 16. 3abrbunberts in bie Dombarbei hinübergogen, im
Sauerntrieg bie Simmentaler, Saaner unb grutiger nur
nach ©matt marfcbierten unb bann trob höherer Suffor=
berung mieber nad) ôaufe 3urüdteljrten, im Smölferlrieg
bie Arbeiter oom Sanberburdjftih nad) bem Sriinig bis!o=
gierten, 1799 bie oberläitbifchen 3nfurgenten burd) bie Die»

gierungstruppen aus bem Dorf binausgeroorfen mürben,
1814 ber 2Birt xoegen £>od)oerrat 3roei Sabre ©efängnis mit
militariser Degrabation erhielt. Sor 100 Sohren foil oft
Sapoleon III. hier eingetebrt fein. Das „Damm" faff aud)
ben fid; entroidelnben grembenoerteljr, bie ©Stellung ber
©roattftraße, ben Sau ber Smiefelbergbrüde, bie (Eröffnung
ber Softtürfe nadj bem Simmental unb grutigen, bie erften
Dampffdjiffe, bie .$ol3= unb Siebtransporte unb ben Sau
ber Dbunerfeebabn. Siele Sertebrsänberungen haben bie
grcgueig bes ©aftbofes ungünftig beeinflußt. Stuf ber
Dauptftraße finb an Stelle ber behäbigen gubrmerte unb
ber Seiter bie motorifierten Sebitel getreten. Dag unb
Sacht rattern Suios unb Stotoroelos oon unb nad) bem
Oberlanbe hier burd), als ob alles oon ber Sd)nelligteit
abhängen mürbe. Das heimelige ©aftbaus aber mit feinen
ruhigen gaffaben, ben feltenen Steintreppen, ben fdjönen
Sladelöfen unb bem feubalett ©heminee erinnert an jene
Seiten, ba bas ©aftroirtfdjaftsgeroerbe nod) eine bebeutenbe
Solle fpielte. Or.

Was ist Idiosynkrasie?
Stauche Stenfdjen finb befanntlid) gegen geroiffe Sab=

rungsmittei ober DTrgneietr mehr ober roeniger empfinblid),
roährenb bei ber großen Siehrgaßl ber Stenfcßen bies nidjt
ber gall ift. Dasfelbe Sîittel, bas fonft gut mißt, tann
Stenfdjen, bie bicgegen bie fogenannte „Sbiofpnlrafie" ba=
ben, nicht nur fdjaben, foitbern fie unter Umftänben fogar
töten. Das ©binin 3. S., eines unterer roertoollften Siittel
gegen Stalaria, oerurfadjt bei manchen fd;roere Sftfjma*
anfälle. Das 3oboform ift fcbon oft fd;ulb an ioaut»
ausfd)Iägen geroefen, roenn bie Setreffenben eine 3biofpn=
trafic bagegen hatten. Stan tann rein objettio unb ohne
ben Sngabcn bes Satienten glauben 3U muffen, feftftellen,
ob eine Sbiofpntrafie roirtlid) oorliegt, ober ob er fie nur

oorlügt. Sprißt man nämlich oon ber betreffenben Sub=
ftau3 eine ruinsige Stenge unter bie £>aut, fo entfteben bie^
felbett golgen, mie roenn bie Subftan3 gegeffen morben märe.
Standje Stenfdjen erfahren überhaupt erft burd) biefen Ser=
fud), baß bie eine Sbiofpntrafie haben, oon ber fie früher
nichts ahnten. Die Snlage 3tir Sbiofpntrafie ift in 3—5
Sro3eitt ber gälte oererbt unb 3eigt fid> nicht feiten erft im
fpäterert £ebensalter. ©in Satient Srofeffor größlidjs oer=
trug gifd>e bis 311 feinem 23. £cbensjal)r fehr gut, bann
aber itid;t mehr. 2ßie groß bie Stacht ber Sbiofpntrafie ift.
berocift ber Umftanb, baß felbft harmlofe £ebensmittel, mie
.Urebfe, ja fogar gleifd), gleifdjbrühe, ©ier, Sier, Sutter,
Speifeeis, Säfe unb ©rbbeeren bei manchen Deuten Saut=
ausfchläge, Durchfall, Sad)enent3ünbung, ia fogar gieber

unb Sörperfcßroädje oerurfacßen tonnen. Der ©enuß oon
Söhnen führt in folchen gällen manchmal fogar 3U Ijerj»
trämpfen. Sicht nur Stenfhen, fonbern auch Diere leiben

manchmal an Sbiofpntrafie, rons roohl ber hefte Seroeis
bafür ift, baß es fid) bei Stenfhen nicht um ©iitbilbung
hanbeln tann. £unbe unb SSölfe betommen nid>t feiten

Durchfall infolge bes ©enuffes oon Sferbefleifh, roährenb
bies bei Dieren aus bem Saßengefdjleht auch oon Dörnen

unb Digern, ebenfo roie oon Stenfhen gut oertragen mirb.
Such burd) ©inatntung oon Stoffen, bie oon ber betreff
fenben

'
Serfon nicht oertragen roerben, tonnen berartige

Srantheiten, roie oben gefdjilbert, entftehen. So 3. S. be=

tarnen oiele Stenfhen £aulent3ünbungen, roenn fie mit ge=

miffen Srimelforten (Primula japonica) 3U tun hatten, bie

bei anberen Stenfdjen teine Srantheit ßeroorriefen. ©ine

grau betaut burd) bie üaare eines Steerfhroeind)ens, bas

fie fehr liebte, §autent3ünbungen im ©efiht unb an ben

Sorberarmcn, merfroürbigerroeife aber nicht an anberen Steh
len bes Sörpers, nicht alfo 3. S. an ben Oberarmen. Son
ben paaren anberer Diere, roie oon Sterben, tDunben,
Saßen enfftanb biefe Sautentgünbung nidjt. Stancije Deute

betommen Stcmnot burdj bie Sähe oon jounben ober

Saßen. Der ©runb hiefür ift, baß fie jçjautfhuppen ober

tôaare biefer Diere einatmeten, roie bies mit Sicherheit feft=

geftellt rourbe. Snbere Deute roieber roerben afthmatifd),
roenn fie neben einem fdjroißenben Sferb flehen. Allgemein
betannt ift bas ,$>eufieber. Sein ©runb ift bie ©inatmung
bes Slütenftaubes geroiffer ©räfer burd) Serfonen, bie eine

biesbegügliche Sbiofpntrafie haben. Sud) gegen geroiffe gap
ben befiehl manchmal Sbiofpntrafie. Das Hrfol, roeldjes

roieberßolt 3um Sdjroar3färben oon Seigen oerroenbet roor»
ben ift, oerurfadjte bei manchen Sel3arbeitern Sftßma, bei

anberen roieber nicht- Setannt ift bie Sbiofpntrafie mandjer
Stenfihen gegen Slut unb Deichen, bie burcßaus nicht ein

Sngeidjen oon Scroofität fein muß. ©s gibt oiele Sergte,
bie troß ihrer ftarten Seroofität ben 9Inblid unb ben ©e»

rud) oon Slut unb Deid;en fehr gut oertragen.

Wnberfeits oertragen mandje Stenfcßen fcßroere ©ifte
roie 3. S. 'Strfenit auffallenb gut. ©in afiatifcher Söttig im

Altertum, Siithribates, roar bafür betannt, baß ihm eine

Stenge ©ift nidjt im geringften fchabeten. 3Iudj bas Sllter
bes Stenfdjen fpielt biesbegüglid) eine große Solle, joerggifte
feßoben jungen Deuten roeniger als alten (©hloroformnartofe).
Storp'hium unb Opium bagegen Sinbern mehr als ©0
roaeßfenen. Die SSiberftanbsfähigteit gegen ©ifte ift aud)

bei Diercn fehl' oerfdgeben. Der 3gel 3. S. oerträgt nidjt

nur Schlangengift, fonbern aud; Santhariben unb felbft

Slaufäure ausgegeießnet. ©in fo tleines, fhroadjes Dier rote

bas Sanindjen oerträgt oiel mehr Storphium als ber oiet

größere uttb ftärtere Stenfdj- Sud) Siegm oertragen auf-

fallenb oiel Storphium. DoIItirfdjen, bie bas furchtbare
©ift Stropin enthalten, fdjaben manchen Sögeln gar nicht
unb mandje Sdjneden bürfen fid) fogar ben ©enuß oott

Strpdjnin leiften, ohne îrant 3U roerben.

©ine Seilung ber Sbiofpntrafie ift nun manchmal möfl=

lid), inborn man ben Sörper burd) ©ingeben gan3 geringer
Dofen ber fchäbigenben Subftatt3 geroiffermaßen nah
nach abhärtet. Stan muß aber hiebei fehr oorfidjtig fein-

3emanb, ber bie Sähe oon Sferben nicht oertrug, oerlangte
nad; bem oben gefdjilberten, ihm betannten Serfaljren ©iro

fprißungen oon Sferbeblutferum, um oon biefer 3biofpntrafie
geheilt 3U roerben. Stan riet ihm ab, er beftanb jeboh ban

auf unb ift tatfählih infolge beffen geftorben. ©ut finb bie

Sefultatc hinfidjtlid) ber Teilung bes S-eufiebers. (Diner

nicht geringen Sngahl oon 3biofi)ntrafiefäIIen jeboh fleht bi«

S3iffenfd;aft noh heute mahtlos gegenüber.

Dr. med. ü. B.
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Statthalter Peter Feller, Hauptmann Friedrich Jndermühle
von Amsoldingen, Johannes Feller, Christian Aeschlirnann
vom Freienhof, Hans Linder, Jakob Fuhrer, Peter Moser,
die Familien Carlen und Vähler.

Generationen sind verschwunden, das Haus ist geblieben.
Was könnte es wohl alles erzählen aus vergangenen Zeiten,
von einstigen Trinksitten und von den Mandaten der Berner-
Herren, von fetten und magern Jahren, von Freuden und
Leiden beim Alkohol! Jahr um Jahr wären große Bände
entstanden, wenn alles registriert und nur kurz erwähnt
worden wäre. Das Gwattwirtshaus hat gesehen, wie Buben-
berg von Spiez nach Murten ritt, die Berner zu Anfang
des 16. Jahrhunderts in die Lombardei hinüberzogen, im
Bauernkrieg die Simmentaler, Saaner und Frutiger nur
nach Ewatt marschierten und dann trotz höherer Auffor-
derung wieder nach Hause zurückkehrten, im Zwölferkrieg
die Arbeiter vom Kanderdurchstich nach dem Brünig dislo-
zierten, 1799 die oberländischen Insurgenten durch die Re-
gierungstruppen aus dem Dorf hinausgeworfen wurden,
1814 der Wirt wegen Hochverrat zwei Jahre Gefängnis mit
militärischer Degradation erhielt. Vor 196 Jahren soll oft
Napoleon III. hier eingekehrt sein. Das „Lamm" sah auch
den sich entwickelnden Fremdenverkehr, die Erstellung der
Gwattstraße, den Bau der Zwieselbergbrücke, die Eröffnung
der Postkurse nach dem Simmental und Frutigen, die ersten
Dampfschiffe, die Holz- und Viehtransporte und den Bau
der Thunerseebahn. Viele Verkehrsänderungen haben die
Frequenz des Gasthofes ungünstig beeinflußt. Auf der
Hauptstraße sind an Stelle der behäbigen Fuhrwerke und
der Reiter die motorisierten Vehikel getreten. Tag und
Nacht rattern Autos und Motorvelos von und nach dem
Oberlande hier durch, als ob alles von der Schnelligkeit
abhängen würde. Das heimelige Gasthaus aber mit seinen
ruhigen Fassaden, den seltenen Steintreppen, den schönen
.Fachelöfen und dem feudalen Cheminee erinnert an jene
Zeiten, da das Gastwirtschaftsqewerbe noch eine bedeutende
Rolle spielte. (1r.

^a8 Ì8t Iàio8)7iàrÂ8Ìe?
Manche Menschen sind bekanntlich gegen gewisse Nah-

rungsmittel oder Arzneien mehr oder weniger empfindlich,
während bei der großen Mehrzahl der Menschen dies nicht
der Fall ist. Dasselbe Mittel, das sonst gut nützt, kann
Menschen, die hiegegen die sogenannte „Idiosynkrasie" ha-
ben, nicht nnr schaden, sondern sie unter Umständen sogar
töten. Das Chinin z. B., eines unserer wertvollsten Mittel
gegen Malaria, verursacht bei manchen schwere Asthma-
anfälle. Das Jodoform ist schon oft schuld an Haut-
ausschlägen gewesen, wenn die Betreffenden eine Jdiosyn-
krasie dagegen hatten. Man kann rein objektiv und ohne
den Angaben des Patienten glauben zu müssen, feststellen,
ob eine Idiosynkrasie wirklich vorliegt, oder ob er sie nur

vorlügt. Spritzt man nämlich von der betreffenden Sub-
stanz eine winzige Menge unter die Haut, so entstehen die-
selben Folgen, wie wenn die Substanz gegessen morden wäre.
Manche Menschen erfahren überhaupt erst durch diesen Ver-
such, daß die eine Idiosynkrasie haben, von der sie früher
nichts ahnten. Die Anlage zur Idiosynkrasie ist in 3—5
Prozent der Fälle vererbt und zeigt sich nicht selten erst im
späteren Lebensalter. Ein Patient Professor Fröhlichs ver-
trug Fische bis zu seinem 23. Lebensjahr sehr gut, dann
aber nicht mehr. Wie groß die Macht der Idiosynkrasie ist.
beweist der Unistand, daß selbst harmlose Lebensmittel, wie
Krebse, ja sogar Fleisch, Fleischbrühe, Eier, Bier, Butter,
Speiseeis, Käse und Erdbeeren bei manchen Leuten Haut-
ausschläge, Durchfall, Nachenentzündung, ja sogar Fieber

und Körperschwäche verursachen können. Der Genuß von
Bohnen führt in solchen Fällen manchmal sogar zu Herz-
krämpfen. Nicht nur Menschen, sondern auch Tiere leiden

manchmal an Idiosynkrasie, was wohl der beste Beweis
dafür ist, daß es sich bei Menschen nicht um Einbildung
handeln kann. Hunde und Wölfe bekommen nicht selten

Durchfall infolge des Genusses von Pferdefleisch, während
dies bei Tieren aus dem Katzengeschlecht, auch von Löwen
und Tigern, ebenso wie von Menschen gut vertragen wird.
Auch durch Einatmung von Stoffen, die von der betref-
fenden Person nicht vertragen werden, können derartige
Krankheiten, wie oben geschildert, entstehen. So z. B. be-

kamen viele Menschen Hautentzündungen, wenn sie mit ge-

wissen Primelsorten (sirimula japonicu) zu tun hatten, die

bei anderen Menschen keine Krankheit hervorriefen. Eine

Frau bekam durch die Haare eines Meerschweinchens, das

sie sehr liebte, Hautentzündungen im Gesicht und an den

Vorderarmen, merkwürdigerweise aber nicht an anderen Stel-
len des Körpers, nicht also z. B. an den Oberarmen. Von
den Haaren anderer Tiere, wie von Pferden, Hunden.
Katzen entstand diese Hautentzündung nicht. Manche Leute
bekommen Atemnot durch die Nähe von Hunden oder

Katzen. Der Grund hiefür ist, daß sie Hautschuppen oder

Haare dieser Tiere einatmeten, wie dies mit Sicherheit fest-

gestellt wurde. Andere Leute wieder werden asthmatisch,

wenn sie neben einem schwitzenden Pferd stehen. Allgemein
bekannt ist das Heufieber. Sein Grund ist die Einatmung
des Blütenstaubes gewisser Gräser durch Personen, die eine

diesbezügliche Idiosynkrasie haben. Auch gegen gewisse Far-
ben besteht manchmal Idiosynkrasie. Das Ilrsol, welches

wiederholt zum Schwarzfärben von Pelzen verwendet wor-
den ist, verursachte bei manchen Pelzarbeitern Asthma, bei

anderen wieder nicht. Bekannt ist die Idiosynkrasie mancher
Menschen gegen Blut und Leichen, die durchaus nicht ein

Anzeichen von Nervosität sein muß. Es gibt viele Aerzte,
die trotz ihrer starken Nervosität den Anblick und den Ee-

ruch von Blut und Leichen sehr gut vertragen.

Anderseits vertragen manche Menschen schwere Eiste
wie z. B. Arsenik auffallend gut. Ein asiatischer König m
Altertum, Mithridates, war dafür bekannt, daß ihm eine

Menge Gift nicht im geringsten schadeten. Auch das Alter
des Menschen spielt diesbezüglich eine große Rolle. Herzgifte
schaden jungen Leuten weniger als alten (Chloroformnarkose).
Morphium und Opium dagegen Kindern mehr als Er-

wachsenen. Die Widerstandsfähigkeit gegen. Gifte ist auch

bei Tieren sehr verschieden. Der Igel z. B. verträgt nicht

nur Schlangengift, sondern auch Kanthariden und selbst

Blausäure ausgezeichnet. Ein so kleines, schwaches Tier wie

das Kaninchen verträgt viel mehr Morphium als der viel

größere und stärkere Mensch. Auch Ziegen vertragen auf-

fallend viel Morphium. Tollkirschen, die das furchtbare
Gift Atropin enthalten, schaden manchen Vögeln gar nicht
und manche Schnecken dürfen sich sogar den Genuß von

Strychnin leisten, ohne krank zu werden.

Eine Heilung der Idiosynkrasie ist nun manchmal mög-

sich, indem man den Körper durch Eingeben ganz geringer
Dosen der schädigenden Substanz gewissermaßen nach und

nach abhärtet. Man muß aber hiebet sehr vorsichtig sein.

Jemand, der die Nähe von Pferden nicht vertrug, verlangte
nach dem oben geschilderten, ihm bekannten Verfahren Ein-

spritzungen von Pferdeblutserum, um von dieser Idiosynkrasie
geheilt zu werden. Man riet ihin ab, er bestand jedoch dar-

auf und ist tatsächlich infolge dessen gestorben. Gut sind die

Resultate hinsichtlich der Heilung des Heufiebers. Einer

nicht geringen Anzahl von Jdiosynkrasiefällen jedoch steht die

Wissenschaft noch heute machtlos gegenüber.

I)r. mecl. 11. 8.


	Was ist Idiosynkrasie?

